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des Minoritenkloſters zum heiligen 
Kreuz in Neumarkt. 
(Wiedererzählt von J. 3.) 


Der erſte Abt 


(Beſchluß.) 
Eben ſo unbemerkt, als fie ausgegangen, kam das Fräus 


lein in die ſtillen Gemaͤcher der vaͤterlichen Burg zu⸗ 


ruck; ohne zu ahnen, welch ein Schutzgeiſt fie in dieſer 
gefaͤhrlichen Stunde umſchwebt hatte, dankte ſte Gott 
und allen Heiligen, ohne Gewiſſensbiſſe dem Bilde ihrer 
verewigten Mutter, welches uͤber ihrem Betſchemel hing, 
entgegen treten zu koͤnnen, und huſchte, innerlich von 
leiſem Schauer beruͤhrt, unter die Decke ihres jungfraͤu⸗ 
lichen Lagers. ; 

Der Ruf von der Schönheit und dem Reichthume 


des Burgfraͤuleins von Neumarkt hatte ſich indeß übers . 


all verbreitet, fo wie auch die Sage, daß dteſelde unter 
dem beſondern und vielbedeutenden Schutze der heiligen 

rzogin ſtehe, und während Georg im Getümmel der 

chlacht Wunder der Tapferkeit übte, und deine andere 
Loſung kannte, als: mit Gott für Elika! ward daheim 
die Jungfrau von vielen ſtattlichen und vornehmen Frei⸗ 
ern belagert, welche aber, da ſie ſammt und ſonders 
keine Vergleichung mit dem Bilde, das in ihrem Herzen 
thronte, auszuhalten vermochten, kurz und abſchlaͤglich 
beſchieden wurden. Obgleich Herr Peter von Bock die 
Koͤrbchen, welche feine Tochter mit freigebiger Hand aus; 
theilte, auf Rechnung des ihm ſelbſt eigenen Famillen⸗ 
ſtolzes ſetzte, fo ſchien es ihm doch endlich rathſam, dies 
fer Freigebigkeit Einhalt zu thun, und ihr anzudeuten, 
daß er taglich einen Beſuch erwarte, der aus koͤniglichem 
Blute ſtammend, eine ſolche ſchnoͤde Abweiſung nicht 
gleichguͤltig aufnehmen werde, und daß es auch ihres 
Vaters unumſtoͤßlicher Wille ſei, daß fie dieſem zu Er⸗ 
wartenden ihre Hand reichen und durch eine ſolche Heis 
rath den Glanz ihres Hauſes gründen muͤſſe. 

Von jeher gewoͤhnt, den Befehlen ihres Vaters in 
ſtiller Ergebenheit Folge zu leiſten, verbeugte ſich Elika 
ſchweigend, und ließ erſt auf ihrem einfamen Zimmer 
ihren Thraͤnen freien Lauf. Ein großer Troſt war es 
für die Trauernde, die allen ihren füßen Träumen und 
Hoffnungen entſagen und einem Fremden, den ihr Auge 
nie zuvor erblickt hatte, angehören follte, daß ihre müt, 
terliche Freundin, die heilige Hedwig, herbelellte, um ihr 


in dieſem ſchweren Kampfe beizuſtehen. Sanft und 
freundlich, doch eindringend, ſtellte die Herzogin ihr dle 
Pflicht des kindlichen Gehorſams, als ſegenbringend vor 
Augen, ruͤhmte den künftigen Gemahl als ſchoͤn und 
edel, weckte die ſchlummernde Eigenliebe im Buſen des 
Maͤdchens, indem ſie derſelben ihr eigenes Bild im 
Glanze ſirſtlicher Hoheit zeigte, und troͤſtete fie über 
den muthmaaßlichen Schmerz des armen Georg, mit der 
Vorſtellung, daß auf der Bahn der Ehre jede andere 
Ruͤckſicht ſchwinde, und der Juͤngling ihren Verluſt mit 
männlihem Muthe zu ertragen lernen werde, wenn erſt 


die Hoffnung geſchwunden fei, fie jemals die Seine nen⸗ 
nen zu konnen. AR 


Neugierde, wie der junge Fuͤrſt wohl ausſehe, wel 
chen Eindruck fie ſelbſt auf ihn machen werde, befchäfs 
tigte jetzt, ganz wie die Herzogin es erwartet hatte, Eli⸗ 
ka's Phantaſie fait eben fo ſehr, als das Andenken an 
Seorg, und als der füͤrſtliche Bräutigam nun erſchien, 
und von feiner Schönheit, von der Pracht feiner Um⸗ 
gebung Georgs beſcheldenes Bild tief in den Hinter- 
grund zuruͤcktrat, da geſtand ſich die Jungfrau leife, vor 
ſich ſelbſt erröchend, daß fie wohl das Gefühl verkannt 
haben muͤſſe, welches fie zu ihrem Jugendgeſpielen hin⸗ 
gezogen, und nur dieſer, der mit ſo koͤniglichem Anſtande 
um ihre Hand zu werben gekommen fei, dazu geboren 
ſchiene, der Gedieter ihres kuͤnftigen Geſchicks zu ſeyn. 

Georg ließ ſich die Dinge nicht traͤumen, die in 
feiner Vaterſtadt vorgingen, und als er mit eigner Le⸗ 
bensgefahr den Herzog aus der Mitte feiner Feinde 
herausgeriſſen, und fo ihn gerettet hatte, und der dank⸗ 
bare Fuͤrſt ihm nun vor dem verſammelten Heere das 
eigne Schwerdt umguͤrtete, ihn zum Ritter ſchlug, und 
ihn feiner ewigen Freundſchaft verſſcherte, da jubelte er 
faſt laut den Namen feiner Geliebten, und erbat ſich, 
da eben in Folge des blutigen Tages ein kurzer Waffen⸗ 
ſtillſtand ſtattfand, Urlaub, um ſeine Wunden im Arm 
der Liebe heilen laſſen zu dürfen, Heinrich gewährte 
lächelnd die beſcheidne Bitte, und dahin flog der Arme, 
feinem Geſchick entgegen, welches ihm noch tiefere Wun⸗ 
den ſchlagen ſollte. 

Feſtliches Glockengelaͤut toͤnte durch die Morgenluft 
ihm entgegen, geputzte Landleute begegneten dem dahin 
ſprengenden Reiter; doch nur die Geliebte im Herzen 
tragend, beachtete er das Alles nicht, und ſtarrte, bis 
zum Tode erſchrocken, die greiſen Eltern an, als ſie ihm 
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den erſten Bewillkommnungsgruͤſſen die Neuigkeit 
e. heute Fräulein Elika dem fuͤrſtlichen 
Braͤutigam ihre Hand am Altare reichen werde, und er 
gerade zu rechter Zeit erſchienen ſei, dem ſtattlichen Braut- 
zuge in die Kirche folgen zu können. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich! rief Georg, als endlich der ſtarre Todesſchrecken 
von feiner Seele gewichen war; es iſt nicht möglich! 
ſo treulos kann Elika nicht ſeyn! Als aber Alle ihm 
die Wahrheit mit ihrem Leben verbürgten, da riß er 
ſich wuͤthend aus den Armen der Seinigen, und ſtuͤrzte 
hinaus, der Kathedrale zu; dort wollte er ſie erwarten, 
die Meineidige; wenn ihr Mund das verraͤtheriſche Ja 
auszuſprechen im Begriff ſei, wollte er hervortreten, und 
ſein Anblick ſollte ſie zermalmen. Todtenbleich, mit be⸗ 
benden Gliedern trat er in die gewoͤlbten Hallen des 
Gotteshauſes; der Duft der geſtreuten Blumen, die 
wallenden Weihrauchwolken, welche die Atmoſphaͤre er⸗ 
fuͤllten, betaͤubten feine Sinne, wirkten aber auch zus 
gleich wie beſchwichtigend auf ſeinen Schmerz; langſa⸗ 
mer ſchritt er vorwärts, und als er dem Hochaltar naͤ⸗ 
her kam, ſiehe, da trat ihm eben die unbegreiflich Fremde, 
welche an jenem ſtuͤrmiſchen Abende ihm an Elika's Seite 
erſchien, wie damals, mit dem Kruzifix in der Hand, 
ruhig entgegen. Jetzt erſt erkannte er die erhabne Heis 
lige in ihr, und ſank auf einmal, von unendlichem Weh 
ergriffen, laut weinend vor ihr nieder. Die Fuͤrſtin 
legte ſegnend ihre Rechte auf fein Haupt, und tröftete 
ihn mit milden Worten; ſagte ihm, wie viel Elika ges 
litten, und wie ſie nur die kindliche Pflicht ihrem Georg 
hätte untreu machen koͤnnen. Er ſollte für fie beten, 
nicht aber Ruhe und Frieden ſtoͤrend die heilige Hands 
lung unterbrechen. Dann werde Gottes Segen mit 
ihm ſeyn, und der Friede des Hoͤchſten auch in ſeine 
Bruſt zuruͤckkehren. Wohl! rief der Juͤngling, noch im⸗ 
mer knieend, fo weihe Du mich, Heilige des Himmels, 
fuͤr ſeinen Dienſt auf ewig; eine Klauſe will ich mie 
bauen, und für Elika beten, bis dies arme Herz aufger 
at zu ſchlagen! — N 

— 1 und majeſtaͤtiſch, ſchon ſetzt vom Verklaͤrungs⸗ 
glanze umfloſſen, richtete ſich die hohe Geſtalt der heilt 
gen Hedwig empor; dem Juͤnglinge das Kreuz hinrets 
chend, hob ſie ihr ſtrahlendes Auge zum Himmel und 
rief begeiſtert: ich weihe ihn dir, du Ewiger! Er ſoll 
die Ehre deines Namens verkuͤndigen und dir dienen, 
damit Ruhe in ſeine Bruſt wiederkehre und jede irdiſche 
Sorge ſchwinde. 
auf, hauchte einen leiſen Kuß auf ſeine Stirn und fuͤhrte 
ihn, der ſich wie ein Kind leiten ließ, zur Kirche hin⸗ 
aus, dem Orte zu, wo ſie in jener Nacht ihm gegenuͤber 
ſtand. Hier, ſprach ſie mit feierlicher Stimme: hier 
wohnten einſt fromme Maͤnner; ihre Wohnungen ſind, 
wie ſie ſelbſt, in Staub zerfallen; verherrliche Du den 
Namen des Hoͤchſten auf's neue an dieſem Orte; es 
ſteige ein neuer Tempel hier hervor, und ein ſtattliches 
Gebäude gruͤnde Du ſelbſt an dieſem Orte mit eigner 
Hand, einen Zufluchtsort für alle diejenigen, welche zer⸗ 
fallen mit ihren Hoffnungen, von der Welt nichts, — 
aber Alles von der Erbarmung des Vaters dort oben 
zu erwarten haben; das Kloſter zum Heiligen Kreuz fer 


Damit hob die Fuͤrſtin den Juͤngling 


es genannt. Dies Kruzifir, was Dich zuerſt vor langer 
Reue ſchuͤtzte, ſetze Du, als erſter Abt, l 
tar des neuen Tempels, die Kirche, die Religion fet fort⸗ 
an Deine Braut; in ihrem Arme wird jede Sorge, 
jeder Schmerz ſchwinden. Es geſchehe alſo! erwiederte 
demuͤthig der Juͤngling, und als er aufblickte, war die 
Heilige verſchwunden, und ein ſchweres Kaͤſtchen voll 
Gold und Geſchmeide ſtand neben ihm, mit der Auf- 
ſchrift: „zur Erbauung des neuen Kloſters!“ — Wie 
von einem neuen Geiſte beſeelt, eilte Georg zurück zu 
den um ihn bangenden Eltern; ruhig ſah er den gläns 
zenden Brautzug vor feinem Fenſter voruͤberziehn; er 
liſpelte nur: „Gott ſei mit Dir, Elika!“ und ſchon 
wenig Tage nachher legte er den Grundſtein zu dem 
neuen Gotteshauſe; ging nach Breslau zum hochwuͤrdi⸗ 
gen Biſchof und empfing daſelbſt die Weihe als Prieſter 
und erſter Abt des Kloſters zum heiligen Kreuz. 

Elika aber zog mit ihrem Gemahl in ein fernes 
Land, wo der Glanz ihrer Umgebungen das Bild des 
fruͤher Geliebten nur ſelten in ihr, wie ein freundliches 
mildes Licht heraufdaͤmmern ließ, aber ihre Ruhe nicht 
gefaͤhrdete. 


— 


Lieder von W. Fifcher, 


15. 


Von der zögernden Toilette, 

Wo ſie ſich geputzt zum Balle, 
Kam die reizende Minette, 

Fragt', ob fie mir nun gefalle ? 
Und ich ſagte, wie gevrauch rich, — 
Schoͤnes nur dem holden Kinde: 
Daß ich ſie ganz unvergleichlich 
In dem Kleid’ und Kopfputz finde, 
Aber daß der Wangen Rothe 
Schein' am beſten ſie zu kleiden, 
Und daß ich in Zukunft bäte, 

Alle Schminke zu vermeiden. 


— 


Der ungeſchliffene Marqueur. 


Aufwärter oder Aufwaͤrterinnen, ähnlich dem oben 
bezeichneten Margueur, findet man in Reſtauratlonen, 
Kaffees, Wein- und Bierhäufern ſowohl großer als klei⸗ 
ner Städte ſehr häufig, obwohl man fie in dieſen Haͤu⸗ 
ſern am allerwenigſten finden ſollte. Der Eine, an der 
Uhrkette ſpielend, ſieht den eben eintretenden Gaſt, weil 
er vielleicht nicht elegant gekleidet, ſondern im ſchlichten 
Oberrocke erſcheint, mit vornehmer, wohl gar veräͤchtli⸗ 
cher Miene, über die Schultern an; der Andre laßt eis 
nen Gaſt, den er ebenfalls nicht für voll anſieht, eine 
halbe Stunde auf das Geforderte warten; der Dritte, 
Vlerte oder Fuͤnfte zeigt ſich gegen manchen Gaſt eben⸗ 
falls in unanſtändiger Weile, und veranlaßt dadurch 
nicht allein deſſen Unzufriedenheit, ſondern auch deſſen 
Entschluß, künftig fen Geld da zu verzehren, wo dle 
Dienſtboten von ihren Brodherren zur Höflichkeit ange; 
halten werden. 
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Vor etwa acht Tagen paſſirte ich eine kleine Pros 
vinzialſtadt, in welcher ich wegen eines Handlungsges 
ſchafts einige Tage verweilen mußte. Als ich einige 
dort befindliche Merkwürdigkeiten des Staͤdtchens in Aus 
genſchein genommen hatte, ging ich am zweiten Tage 
meines Aufenthalts vor's Thor; der Durſt noͤthigte mich 
in ein Kaffeehaus zu gehen. Ich forderte von dem mir 
entgegentretenden Marqueur, der mich mit den Worten: 
„Was wollen Sie?“ anſchnauzte, ein Glas Bier, ers 
hielt aber zur Antwort: „das koͤnnen Sie hier nicht be⸗ 
kommen; bier A eine geſchloſſene Geſellſchaft!“ — 
Sofort verließ ich die Gaſtſtube, in welcher mehrere 

‚en in wolkigen Tabacksdampf eingehuͤllt waren, und 
mich angafften, als ſei ich ein geborner Sandwichs -In⸗ 
ſulaner, übrigens aber dem Grobian von Marqueur, 
deſſen Worte ſie deutlich vernommen hatten, nicht das 
geringſte Zeichen des Mißfallens zu erkennen gaben. 
Als ich, ohne meinen Durſt geloͤſcht zu haben, wieder 
zur Stadt zuruͤckkehete, begegnete mir ein Mann, den 
ich durch frühere Geſchaͤftsverhaͤltniſſe in meiner Vaters 
ſtadt gar wohl kannte; ſogleich machte ich ihn mit meis 
nem ſo eben erlebten Abentheuer bekannt, und erſuchte 
ihn gleichzeitig, dieſe Thatſache im Wege der Oeffentlich⸗ 
keit zu ruͤgen. Noch kann ich mich aber nicht genug 
wundern, wie ein Gaſtwirth fo ganz gegen fein Intereſſe 
handelu kann, indem er einen fo ungeſchliffenen Mars 
queur in ſeinem Lokale duldet. Keb aus B. 


Tauent zien. 


Kennſt Du den Helden, der in — — 
Dem Vaterlande einſt ein Engel war? 

Der, als der Feind gewaltig ihn bedroht, 

Zwei Worte ſprach: „Sieg oder Heldentod!“ 

Das war der Tauentzien, der Kommandant 

In Breslau's Mauern, als der Krieg entbrannt. 


Der Feind ſprach in gar keckem, trotz'gen Ton: 

„Ihr uͤbergebt die Stadt. und heute ſchon! 

„Sonſt toͤdtet man das Kind im Mutterleib', 
„Kommt es zum Stürm, aus blut'gem Zeitvertreib !! 
und Tauentzien, der Unerſchrockne, ſpricht; 


„„Ihr findet Helden — ſchwanger find wir nue Bi 


— — 


Miscellen. 


Vor Kurzem hat ein Graf Sander den Weg von 
Peſth nach Wien (36 Meilen) in 8 Stunden 40 Mi⸗ 
nuten zu Pferde zurückgelegt und damit eine Wette von 
4000 Dukaten gewonnen. 


In Welmar wurde vor nicht langer Zeit ein an⸗ 
ſcheinend geſtorbenes junges Mädchen ins Leichen haus 
gebracht, wo ſie 9 Tage lag, ohne daß ſich Spuren von 
Verweſung zeigten, wahrend welcher Zeit ſie alſo, nach 
Verſicherung der Aerzte, in einer Art von Scheintod 
lag. Erſt mit dem genannten Tage fing die Verweſung 
an einzutreten, ſo daß ſie beerdigt werden konnte. 


Ein Bader kehrte neulich im trunkenen Zuſtande 
von einem nahen Dorfe zurück. Unterwegs war er ins 
Waſſer geſallen und nur mit Muͤhe gerettet worden. 
Als er nun am Ofen die naſſen Kleider trocknen wollte, 
entzuͤndete ſich der Branntwein in ihm, denn er nahm 
taglich über 1 Quart zu ſich. Ein Knecht eilt herbek, 
träge den Brennenden aus dem Haufe und legt ihn in 
der Beſtuͤrzung in der Scheune aufs Stroh. Nun lief 
er nach Huͤlfe; als er aber wieder kam, war dem Bader 


geholfen; denn Scheune und 
lich mit ihm verbrannt. ud Haus waren gemelnſchaft 


Trinker's Leiden. 


— — 


Ein Gaſtwirth wollte neulich mir 

Das Trinken abgewoͤhnen, 

— Denn durch den Froſt gekuͤhltes Bler 
Muß ich ſchon ſelbſt verpönen — 

Kurz, unſer Wirth, ein heller Kopf, 

Er dachte dran, mich armen Tropf 
Vom Schwelgen zu befreien, 

Mich der Vernunft zu weihen. 


Doch hoͤrt, wie er das Werk begann! 
Ich trinke ſtets Zitrone: 

Er aber ſchickt mir Badian, 

Dem lieben Brauch zum Hohne; 

Mit Bitterm regalirt er mich 

Und tröftet dann: „Man irret ſich!“ 
Ich fuͤge mich 1 U 

Wer wird gleich ſchmollend haſſen ?! 


Doch nichtig iſt's 
ee 

Im Trinken bin ich nun kein Zwerg, 

Ein Rieſe — glaubt den Worten. — 

Der Reformator hat's verſehn: 

Anſtatt vom Trinken abzugehn, 

Will ich erſt recht beginnen, 

Mag er dabei gewinnen! — 


— — 


C. 3—r. 


Anekdote. 


Eine Frau beichtete einem Prieſter, daß fe Leinwand 
entwendet haͤtte. Der Geiſtliche beſtand darauf, daß ſie 
dieſelbe dem Eigenthuͤmer wieder zuſtellen ſollte. „Aber 
es hat mich noch Niemand im Verdacht, hochwuͤrdiger 
Herr!“ erwiederte die Frau, „und ſo wuͤrde ich durch 
die Zuruͤckgabe nur meine Ehre verlieren.“ — „Nun ſo 
will ich dem Beſitzer die Leinwand einhändigen!“ ſagte 
der Prieſter. — Die Frau ging und kam bald darauf 
mit einem wohlverdeckten Korbe zuruͤck, den der Geiſt⸗ 
tiche in Empfang nahm. Nach einiger Zelt erſchlen ders 
ſelbe mit dem Korbe im Speiſeſaale unter feinen Kol⸗ 
legen, ſetzte ihn nieder und rief: „Sehet da, abermals 
eines von meinen Werken!“ — Der Korb wurde ge⸗ 
öffnet und ein neugebornes Knaͤblein zeigte ſich den Blik⸗ 
ken der Staunenden. 


— 


Chronik. 


Geburten. 


Den 9. November zu Oels, Frau Juſtizraͤthin 
v. Keltſch, geb. Gräfin v. Dyhrn, Gemahlin des Her⸗ 
zogl. Braunſchw. Fürſtenthumsgerichts⸗Juſtizrath, Herrn 


Den 10. Decbr. zu Oels, Herr Carl Wilhelm 


Krauſe, Baͤckermeiſter hier ſelbſt, 


alt 46 J. 9 M. 


d. Keltſch, eine Tochter, Erneſtine Hedwig Caroline. 


Den 15. Nov. zu Oels, Frau Barbier Dedart, 
771 IRA Athanaſia. 


geb. Kleinod, W 


o des faͤlle. 


Den 5. Decbr. zu Oels, Herr Friedrich Fer⸗ 
din and Juling, geweſ. Nadler, wie auch Servis⸗ 
Kaſſen⸗Rendant beim Magiſtrats⸗Collegio, am Lungen⸗ 


ſchlage, alt 54 J. 4 W. 


Da ic) bet meiner neu errſchfe⸗ 
ten Speiſeanſtalt auch eine beque— 


und prompten Bewirthung verſi⸗ 
chert zu ſeyn. 

Breslau, im November 1835. 
B. Sturm, 
Stockgaſſe No. 17, nahe an der 
Univerſitaͤt. 
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6 Platina⸗Juͤndmaſchinen, 


dauerhaft und gut gearbeitet, em⸗ 
pfiehlt das Stuͤck zu 1 Thaler 


20 Sgr. der Uhrmacher 
4 C. Schneider. 


Die beſten Weihnachtsgeſchenke! 


So eben haben folgende, in reli⸗ 


gioͤſer Beziehung hoͤchſt ſchaͤtzens wer⸗ 


the Andachtsbuͤcher die Preſſe ver⸗ 


Weizen der Schfl. 
Roggen 
ie. 
Hafer 


8 JJC 


Eitablissement. 


ie Unterzeichneter giebt sich hiermit die Ehre ergebenst anzuzeigen, dass er 
“= sich hierselbst als Juwelen-, Gold- und Silberarbeiter etablirt hat, und bittet 
um gütige Beachtung, indem er mit der grössten Reellität und Pünktlichkeit, ver- 


Gustav Schulz, 


Juwelen -, Gold- und Silberarbeiter. 


JFC 


uuh Aph, fh die beiaefeßte 
en wohl len Preffe slr An 
terzeichneten zu beziehen: 

Der mit rechtſchaffenem Herzen zu 


ſeinem Jeſu ſich nahende 


| Sünder, 
in auserleſenen Buß⸗, Beicht⸗ und 
Communion⸗Andachten, nebſt den in 
gebundener Schreibart abgefaßten Gott 
geheiligten alltaͤglichen Morgen: und 
Abend = Andachten Benjamin 
Schmolckens. 
Sauber gebunden, 6 Sgr. 
Ferner; i 
Benjamin Schmolckens 
Gott geheiligtes und güldenes 
Kleinod, 
nebſt einem geiſtlichen 
Geſang⸗Buͤchlein 


auf beſondere Zeiten und Zufälle eis 


nes Chriſten. 
Gut gebunden, 4 Sgr. 
Ferner: 

Der in Freud und Leid ſeinen 
Seelenſchatz Jeſum 
durch andächtige Gebete und Seuf⸗ 
zer glaͤubig ſuchende Chriſt, 


— 


— 


an der Auszehrung, 


5 3 ars i 
en 28. November zu Spahlitz bei Oels 
Riedel, geb. Mende, alt 0 J. ee 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 3. Dec. 1835. 
tt. Sg.] Pf. 


LN. S9. J Pf. 


6 — Erbſen ——— 2 1 61 — 
196 [Kartoffeln. — 9 
199 eu, der Ctr. — 18 6. 
149 [Stroh, das Schk. 181 6 


3 


bunden mit der möglichsten Billigkeit, den ihm gewordenen Aufträgen zu ge- 952 
nügen verspricht. 


Oels, den II. December 1835, 


ne rjamin Schm ckens 
Mon anenoltedern. 


Sehr ſchoͤn in Schwarz gebunden, 
3 Sgr. R 


erner: 


F 
Erasmus Benjamin Hellwigs 
Kommunionge ete 
ne 


Morgen⸗ und Abendgebeten 
auf alle Tage in der Woche. 
Elegant in Schwarz gebunden 6 Sgr. 

erner: 


Guͤldenes Schatzkaͤſtlein. 


Gebetbuͤchlein 


auf alle Tage in der Woche 
fuͤr katholiſche Chriſten. 

In ſchwarzem Einbande, 

Vorſtehend angekündigte Andachtsbücher 
find wohl ihrem innern Werthe nach zu 
bekannt, als daß hier zu ihrem Lobe noch 
mehr geſagt würde. Mur fo viel erlauben 
wir uns noch zu bemerken, daß dieſe Kern⸗ 
ſchriften im Sturme der Zeit nie unterge⸗ 
hen werden, und ſich deshalb zu Weihnachts⸗ 

eſchenken, rüͤckſichtlich ihres wohlfeilen Prei⸗ 
es, ganz vorzuͤglich eignen durften. 

Oels, den 11. Dechr. 1835. 


Ludwig & Sohn. 


